
Abreibung holen?" Der 1. Sekretär der Kreisleitung der 
Partei empfing die Freunde nicht, weil* er angeblich keine 
Zeit hatte, äußerte aber: „Was ihr vom Landesvorstand 
schon als Sekretäre schickt, sind ja sowieso Nieten," Die 
Freunde des Kreisvorstandes der FDJ beklagen sich dar­
über, daß die Partei nie Zeit für sie hätte, daß sie von 
der Kreisleitung der Partei immer nur zusammengestaucht 
würden, um dann ohne Anleitung wieder fortgeschickt zu 
werden.

Ich brauche nicht zu betonen, daß in beiden Fällen die 
Einstellung zu den jungen Genossen nicht die richtige 
ist. Das Verhältnis zwischen älteren und jungen Genossen 
soll kameradschaftlich sein — ohne plumpe Vertraulich­
keit, soll erfüllt sein von der gegenseitigen Achtung, selbst 
dann, wenn die jungen Genossen der Meinung sein sollten, 
daß ein Funktionär der Partei nicht in allen Dingen die 
nötige Qualifikation besitzt. Solange ein Genosse im Auf­
träge der Partei eine Funktion ausübt, verkörpert er die 
Partei. Das bedeutet nicht, daß die jungen Genossen nicht 
Kritik üben sollen, wo es notwendig ist. Aber der Ton 
macht auch hier die Musik. Ich halte es z. B. für nicht 
zulässig, wenn eine Stenotypistin des Zentralrates der FDJ 
am Telefon dem stellvertretenden Leiter der Propaganda- 
Abteilung des Zentralkomitees gegenüber abfällige Bemer­
kungen über ein von der Abteilung ausgearbeitetes Mate­
rial macht. Die Genossen in der Freien Deutschen Jugend 
müssen sich in erster Linie — gleichgültig welche Funk­

tion sie in der FDJ ausüben, als Parteifunktionäre und in 
jede ihrer Handlungen der Partei gegenüber verantwort­
lich fühlen, die sich verkörpert in den von ihr gewählten 
Leitungen und ihren verantwortlichen Funktionären.

Ich glaube, daß es notwendig war, diese Dinge einmal 
zu sagen, die bisher in einigen Leitungen der Partei unaus­
gesprochen unter der Oberfläche schwelten, Verärgerung 
hervorriefen und die Arbeit störten.

Welche Schlußfolgerungen sind zu ziehen: Ich habe 
eingangs ausgeführt, daß eine gewisse Überheblichkeit 
einiger junger Genossen nicht im bösen Willen begrün­
det liegt, sondern z. T. In den gesellschaftlichen Bedin­
gungen, unter denen sich ihre Entwicklung vollzieht. 
Nikolai Ostrowski, der von der sowjetischen Jugend viel 
gelesene Schriftsteller, hat einmal erklärt:

„Ich will, daß die junge Generation, die keinen leben­
digen Gendarmen und Gutsbesitzer gesehen hat, das 
Gesicht des Feindes kennt, mit dem sie zusammen­
geraten wird, wenn er angreift und den sie dann für 
immer vernichten muß."
Was damals auf die sowjetische Jugend zutraf, gilt 

auch für unsere Jugend. So richtig es ist, daß wir von 
unseren Künstlern verlangen, daß sie in ihren Werken 
der neuen Entwicklung in unserer Deutschen Demokrati­
schen Republik Ausdruck verleihen, so notwendig er­
scheint es mir aber auch, Werke zu schaffen, die die

Aus der Diskussionsrede des Genossen E r i c h  H o n e c k e r

Das Leben in den FDJ-Gruppen wirklich 
das ist die Aufgabe!

Zweifellos ist es mit Hilfe unserer 
Partei und der Regierung gelungen, 
unter der Jugend eine breite Atmo­
sphäre des Lernens zu schaffen. Davon 
zeugen die 143 000 Träger des Abzei­
chens für gutes Wissen. Davon zeu­
gen die vielen Lehrlinge, die am vier­
ten Berufswettbewerb der deutschen 
Jugend in über 88 000 Lernaktivs teil­
genommen haben. Davon zeugt nicht 
zuletzt die Aktivität der Mitglieder 
unseres Verbandes an den Hoch- und 
Fachschulen. Man könnte noch vieles 
mehr dazu anführen, aber es ist nicht 
von der Hand zu weisen, daß wir in 
der Praxis der Entwicklung unserer 
ideologischen Arbeit zu sehr über­
sehen haben, daß sich unser Verband 
aus jungen Menschen zusammensetzt, 
deren Reifegrad nicht nur verschie­
den ist, sondern deren Interessen auch 
verschiedenartig sind. Vor allem ha­
ben wir bei der ideologischen Arbeit 
und der Festigung unseres Verbandes 
die Propagandaarbeit zu sehr auf die 
Schulungshefte beschränkt und nicht 
in genügendem Maße die vielseitigen 
Möglichkeiten erkannt, die sich für 
die Verbesserung ideologischer Arbeit 
aus der breiten Entfaltung der kultu­
rellen Massenarbeit als einem ent­
scheidenden Mittel der patriotischen 
Erziehung der Jugend ergeben.

Genosse Mückenberger hat in sei­
nen Ausführungen mit Recht darauf

hingewiesen, daß wir zum Beispiel 
bisher nur ungenügend die vielseiti­
gen Möglichkeiten ausgenutzt haben, 
um die Jugendheime in Zentren der 
kulturellen Massenarbeit zu verwan­
deln, sie zu Heimen der Entspannung 
und Erholung der Jugend zu machen 
und dort Zirkel für Musik, Drama­
turgie, Chor, Tanz, bildende Kunst zu 
bilden.

In welchem Maße in vielen Ländern 
die leitenden Organe unseres Ver­
bandes abseits vom Leben der Jugend 
stehen, möchte ich an einem Beispiel 
zeigen, das sich bei einer Aussprache 
mit dem Kreissekretariat der FDJ in 
Leipzig ergab. Leipzig ist eine Stadt, 
der im Rahmen der demokratischen 
Entwicklung der Republik große Be­
deutung zukommt und wo unser Ver­
band viele ideologische Schwächen 
zu überwinden hat. Nachdem wir vor­
her einige Jugendheime besucht hat­
ten, fragten wir den Kreisvorsitzen­
den: „Sag uns mal, wieviel Jugend­
heime gibt es in Leipzig?“ — Er sagte 
darauf: „Ich glaube, wir haben zwei 
Heime für schwererziehbare Kinder!“ 
— Es stellte sich heraus, daß er noch 
nie ein Jugendheim der Leipziger Ju­
gend besucht hatte, obwohl die Jugend 
in diesen Heimen bereits 1946 und 
1947 ein reges Jugendleben entwik- 
kelt hatte.

Es ist klar, daß die Feststellung in 
vollem Umfang zutrifft, wonach die 
Freie Deutsche Jugend der Entfaltung 
eines allseitigen Jugendlebens zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt hat. 
Hierbei dürfen wir jedoch nicht aus 
den Augen verlieren, daß die breite 
Entfaltung der kulturellen Massen­
arbeit auf das engste mit der Organi­
sierung der politischen Aufklärungs­
arbeit unter den Mitgliedern der 
Freien Deutschen Jugend und der 
nicht organisierten Jugend zu verbin­
den ist.

Wir müssen feststellen, daß gerade 
bei der Entfaltung der politischen Auf­
klärungsarbeit, d. h. beim täglichen 
Kampf um die Entlarvung der Politik 
Adenauers und Schumachers sowie 
ihrer Agenten in der Republik, die 
Arbeit der FDJ nur als sehr zögernd 
bezeichnet werden kann. Es besteht 
der Zustand, daß im Verlauf des letzt- 
ten Jahres unser Verband sehr wenige 
öffentliche Jugendversammlungen — 
abgesehen von den Mitgliederver­
sammlungen — durchgeführt hat, sei 
es in den Betrieben, in den einzelnen 
Abteilungen oder in den Wohngebie­
ten, um dort aktuelle Fragen zu be­
handeln und auf Fragen der Jugend 
zu antworten.

Deshalb ist es notwendig, diesen 
Zustand zu ändern. Wir müssen vor 
allem erreichen, daß außer Funktio­
nären und Agitatoren unseres Ver­
bandes auch namhafte Persönlich­
keiten aus dem gesellschaftlichen 
Leben unseres Volkes, aus Politik, 
Kunst, Wissenschaft usw., einen
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